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Vierteljährlicher Abonnements Preis
Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in derfür Halle und unſere unmittelbaren C r 0 n r 1 C r Buchhandlung von H. Kirchner,

Abnehmer: 20 Sgr. Durch die reſp. O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus No. 4.Poſt Anſtalten überall nar:
222 Sgr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchbandlung, Breite-

weg No. 156.

Zeitung
und Lan d.

Unter Verantwortlichkeit der Verlags Expedition
mitherausgegeben von Dr. Schadeberg.

Die für den Courier beſtimmten Mittheilungen Sendungen c. bittet man, wie bisher, an die Expedition des Couriers
Cbei Schwetſchke) zu richten.
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Nr. 261. Halle, Freitag den 7. November
Hierzu eine Beilage.
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Das 33ſte Stück der Geſetz-Sammlung, welches heute ausgege-
ben wird, enthält unter:

Nr, 2623. Die Allerhöchſte Kabinets- Ordre vom 10. v. M., den
Zoll-Tarif für die Jahre 1846, 1847 und 1848 betreffend;
nebſt dem Zolltarif ſelbſt und

2624. Die Allerhöchſte Kabinets Ordre von demſelben Tage,
die erhöheten Zoll Satze für einige Waaren Artikel be
treffend.

Berlin, den 5. November 1845.
Debits-Comtoir der Geſetz-Sammlung.

Deutſchland.
Berlin, d. 4. Nov. Se. Maj. der König haben geruht:

den bisherigen außerordentlichen Geſandten und bevollmach
tigten Miniſter der ottomaniſchen Pforte an Allerhöchſtihrem
Hoflager, Tal' at Effendi, ſo wie den zu deſſen Nach
folger in eben dieſer Stellung ernannten Chevket-Bey,
am 2. d. M. auf dem Schloſſe zu Potsdam zu empfangen
und aus ihren Händen die Schreiben ihres Souverains ent-
gegenzunehmen, durch welche Erſterer von hier abberufen,
Letzterer in gedachter Eigenſchaft beglaubiget wird.

Berlin, d. 5. Nov. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem General Major von Klätte, Kommandeur der S„ten
Jnfanterie-Brigade, den Stern mit Eichenlaub zum Rothen
Adler Orden zweiter Klaſſe; dem evangeliſchen Schullehrer
Clauß in Zauröden, Regierungs-Bezirk Erfurt, und dem
Rentamts-Diener Höche zu Quedlinburg das Allgemeine Ehren-
zeichen zu verleihen ſo wie

den Kammerherrn und Rittergutsbeſitzer von Alvens-
leben auf Redekin zum Landrath des zweiten jerichowſchen
Kreiſes, im Regierungs Bezirk Magdeburg, zu ernennen.

Kurzlich iſt dem König eine neue Erfindung vorgelegt
worden, welche auf Se. Maj. ſowohl wie auf unſere ho-
hern Beamten einen großen Eindruck hervorgebracht hat.
Es iſt eine Erfindung, welche wegen ihrer unberechenbaren
Folgen, die ſie im Staats wie im burgerlichen Leben haben
könnte, den Nachdenkenden faſt mit Schrecken zu erfüllen

geeignet iſt. Ein hieſiger geiſtbegabter Mann hat nämlich
die Kunſt (wenn man es ſo nennen darf) erfunden, alle Ur-
kunden, alte Schriften, jede Art Papiergeld c. in einer ſol
chen täuſchenden Weiſe nachzumachen, daß ſelbſt ein geuüb-
tes Auge das Original von der Kopie nicht unterſcheiden
kann. Das Ueberraſchende iſt beſonders der Umſtand, daß
derſelbe in kurzer Zeit Hunderte von Koplieen macht, indem
der Erfinder zur Anfertigung einer beliebigen Anzahl von
Kopieen nicht mehr Zeit vonnöthen hat, als auch etwa ein
Buchdrucker, welcher die Urkunden u. ſ. w. ſetzen und druk
ken wollte. Von einem unſerer höhern Beamten wurde
dem Erfinder eine der alten Urkunden, welche fur die Nach-
bildung die meiſten Schwierigkeiten, gemäß der gewoöhnli-
chen Beurtheilung, darbot, zur Nachahmung ubergeben.
Der Erfinder verfügt ſich mit der Urkunde nach Hauſe,
kehrt nach einer kurzen Zeit zuruck und legt dem erſtaunten
Beamten funfzig Kopieen der Urkunde vor, die von dem
Originale nicht zu unterſcheiden waren. Auf der Urkunde
befanden ſich mehrere alte Unterſchriften, deren Tinten, wie
dies gewoöhnlich der Fall iſt, ſehr von einander abwichen.
Alles war auf's Tauſchendſte wiedergegeben und nachgemacht.
Man uübergab dem Erfinder nun eine Kaſſenanweiſung von
bedeutendem Werthe zur Nachbildung. Der Erfinder kehrt
bald zuruck und legt eine Anzahl nachgemachter Kaſſenanwei-
ſungen von demſelben Betrage auf den Tiſch und fordert
die Anweſenden auf, die achte Kaſſenanweiſung, welche ſich
unter den nachgemachten befände, herauszuſuchen, ohne daß
man dieſelben gegen das Licht halte. Die Anweſenden fan-
den keinen Unterſchied unter den auf dem Tiſche liegenden Kaſſen
anweiſungen. Bei der Gefaährlichkeit, welche dieſe Erfin
dung fur das ſtaatliche und geſellſchaftliche Leben in ſich
ſchließt, da ſie von der Art iſt, daß eine gänzliche Um-
geſtaltung in Bezug auf Papiergeld, Urkunden u. ſ. w.
ſich als eine Nothwendigkeit herausſtellen wurde, gkaubt
man, daß ſich unſere Regierung veranlaßt finden koönnte,
die gefahrdrohende Erfindung dem ſich als Erfinder darge-
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ſtellten Manne abzukaufen, damit jedem Mißbrauche dieſer
Erfindung vorgebeugt werde. Es handelt ſich nun darum,
zu unterſuchen, ob die bezeichnete Erfindung für andere Zwecke,
welche jede Beeinträchtigung ausſchloöſſen, unter ſtrengſter
Beaufſichtigung von Seite des Staates in Anwendung zu

bringen ſei. (M. Z.Cottbus, d. 30. Octbr. Die hieſige deutſch-katholi-
ſche Gemeinde, welche ſich in kurzem wieder um 6 Mitglie
der vermehrt hat, und auf der Berliner Provinzialſynode
durch die Deputirten der Gemeinde Frankfurt a. d. O. an
welche ſie ſich als Filial angeſchloſſen, vertreten war, erbaute
ſich geſtern durch ihren erſten öffentlichen Gottesdienſt.
Konnte auch die Genehmigung der zur Mitbenutzung bereit-
willigſt eingeraäumten hieſigen reformirten Kirche, hooöheren
Orts nicht ertheillt, noch irgend ein anderes paſſendes Lokal
im Jnnern der Stadt aufgefunden werden ſo fand ſich doch
Rath: dicht an unſerm Berliner Thore namlich liegt die
kleine der Gemeinde von Brunſchwig gehoörige Gottesacker-
Kirche. Dieſe der neuen Gemeinde zum Gottesdienſt bewil-
ligt, wurde zwar einfach aber ſinnig mit Blumen ausge-
ſchmuckt, und ein gußeiſernes Crucifix zierte den Altar. Viele
Anhänger der neuen Kirche aus benachbarten Stadten, na-
mentlich aus Calau, hatten fich zur Theilnahme eingefun-

den, auch wurde die Feierlichkeit durch die Anweſenheit der
Stadtbehörde gehoben. Hr. Demuth, deutſch katholiſcher
Pfarrer der Frankfurter Gemeinde, leitete den Gottes-
dienſt. Jn den ausgeſtellten Buchfen fand ſich die Summe
von 35 Thlr.

Dresden, d. 27. Oct. Jn Bezug auf einen von den
Blättern berichteten Kongreß evangeliſcher Miniſter zur Be
rathung uber die gegenwartigen religiöſen Bewegungen in-
terpellirte am 20. October der Abgeordnete Ziegler das Mi-
niſterium. Nach S. 503 der offiziellen „Landtags Mitthei-
lungen“ erklärte ſich v. Könneritz dahin, daß er nicht wiſſe,
ob eine ſolche Beſprechung ſtattfinden werde. Da er am
Schluſſe bemerkte, das ſächſiſche Miniſterium wurde vorkom-

menden Falles derſelben beiwohnen, „allein von verbindlichen
Verhandlungen kann nicht die Rede ſein ſo mag man

vielleicht allerdings die Jdee gehegt haben, aber nach jener
Erklärung wieder aufgegeben haben.

Aus dem Badiſchen, d. 31. Oct. So groß die Auf-
regung bei unſern letzten Landtagswahlen geweſen iſt, ſo um-
faſſend und tief wird ſich die Bewegung der Geiſter auf un
ſerm nächſten, bald zuſammentretenden Landtage zeigen. Die
Aufregung iſt gleich ſehr politiſcher als kirchlicher Natur;
auf der einen Sette ſind es die Zuſtände unſerer Preſſe, wel
che, trotz mancher Erlelchterungen aus letzter Zeit, dem ſtre-
benden Bewußtſein des Volks zu wunſchen Manches ubrig
laſſen auf der andern Seite ſind es die kirchlichen Verhalt-
niſſe, welche nachgerade anfangen, auch die kältern Gemuther
zu erhitzen. Die Haltung des Erzbiſchofs von Freiburg in
der Angelegenheit der gemiſchten Ehen hat faſt nicht weniger
unter den Katholiken die öffentlichen Ueberzeugungen gegen
ſich, als unter den Proteſtanten; die letztern aber namentlich
ſind uber das, aller landesgeſetzlichen Grundlagen erman
gelnde Verfahren des oberrhelniſchen Kirchenfürſten aufge
bracht. Das ultramontane Mannheimer Morgenblatt“ iſt
in einem großen Jrrthum, wenn es in ſeiner ſelbſtgefalligen
Weiſe behauptet, daß das Staatsminiſterium den erzbiſchof-
lichen Erlaß nach reiflicher“ Erwägung ad acta“ gelegt
habe vielmehr hat die Regierung einen, ihrer höchſten Stel
lung durchaus wurdigen, durchgreifenden Schritt gethan,
von dem man ſchon deshalb wünſchen muß daß er entſpre
chende Folgen habe, weil ſonſt nicht abzuſehen wäre, bis auf
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welchen Punkt die ungeziemende Hartnäckigkelt des Erzbiſchofsdieſe Differenz fuhren wurde. Ohne Zweifel werden über h

ſelbe auf nächſten Landtag in der zweiten Kammer Jnterpel
latlonen geſtellt werden, aus Anlaß deren das Miniſterium
den Stand der Sache offiziell erörtern wird daß die gegen
die Diſſidenten Bewegung ergriffenen Maßregeln nicht weni
ger der Gegenſtand einſchneidender Interpellationen ſein wer
den, iſt gleichfalls außer Frage.

Jtalien.
Palermo, d. 25. Octbr. Geſtern um 1 Uhr Nach

mittag liefen die längſt erwarteten zwei ruſſiſchen Dampf-
ſchiffe Beſſarabia und Kamtſchatka in unſern Hafen ein.
Die Kaiſerin war ſehr leidend, was wohl der Ermuüdung
und den Leiden einer ſehr ſtürmiſchen Seereiſe zuzuſchreiben
iſt. Der Kaiſer hingegen, Prinzeſſin Olga und Prinz Al-
brecht von Preußen ſahen geſund, munter und aufgeräumt
aus. Der Kaiſer hat ſich alles Ceremoniel verbeten deshalb
wurde auch die Ankunft der hohen Reiſenden nicht, wie
vorgeſchrieben, durch Kanonendonner und Glockengeläute an
gekündigt. Die Villa des Herzogs di Serra di Falco war
geſtern Abend prachtvoll illuminirt. Heute befindet ſich die
Kaiſerin ganz leidlich. Der Kaiſer und die Großfurſtin Olga
haben ſich im einfachen Wagen, in burgerlicher Kleidung,
und ohne Gefolge und Gepraänge in der Stadt umgeſehen.
Dann wurden die oberſten Behoörden dieſer Reſidenz zur kai
ſerlichen Tafel geladen.

Heute fruh kundigte die ſardiniſche Kriegsbrigg die na
he Ankunft des ſardiniſchen Dampfſchiffs Jehuuſa an, wel
ches dann auch um Mittag Anker warf. Aus demſelben lan
deten bald darauf die zwei ſardiniſchen Prinzen Herzog von
Genug und Savoyen-Carignan und ſtliegen, ganz ohne alles
Gepränge, im Gaſthofe der Trinacrig ab. Morgen ſoll auch
unſer König eintreffen. Kommt hierzu noch, wie man an
kundigt, Don Carlos, der nun abdicirte Praätendent von
Spanien, ferner Dom Miguel und endlich der Herzog von
Bordeaux, ſo dürfte der ſonſt in Palermo nicht ſehr belebte
Winter nicht nur geräuſchvoll, ſondern auch fröhlich und
heiter werden.

Vermiſchtes.
Leipzig. Die „Mgdb. Ztg.“ (ſ. auch Nr. 249 d. Cour.)

enthielt neulich eine aus Helds Volksvertreter entlehnte Mit
theilung uber das Verfahren des Leipziger Stadtgerichts mit
einer Liquidation, die einen Berliner Buchhandler betraf.
Die Sache iſt zwar richtig erzählt, leider aber das, was
einen Erklärungsgrund uüber das eigentlich Auffällige ab-
giebt, in jener Mittheilung weggelaſſen. Moöge daher auch
die wahre Darſtellung einen Platz in dieſem Blatte finden.
Nach jener Mittheilung gewinnt es nämlich den Anſchein,
als habe das Stadtgericht zu Leipzig fur Ruckſendung des
zu viel erhaltenen Geldes liquidirt und ſich dafur bezahlt
gemacht. Allein der Berliner Buchhandler hatte dem Stadt-
gerichte ein Schreiben uüberſendet, worin er einen Antrag
ſtellte; dieſer Antrag erforderte, daß die Sache beim Kolle-
gium in Vortrag kam, ein Beſchluß darauf gefaßt und das
Reſultat bekannt gemacht wurde. Dafuür hat das Stadtge-
richt liquidirt und dies war ganz ordnungsmäßig. Entdeckte
man bei dieſer Gelegenheit einen Schreibfehler in der Liqui-
dation, zufolge deſſen einige Groſchen herauszuzahlen waren,
und rechnete dieſen Betrag von den neuen Koſten ab, ſo
war auch dieſes ordnungsmaßig; aber es iſt eine Entſtellung
der Wahrheit, wenn geſagt worden, das Stadtgericht habe
fur Benachrichtigung, daß einige Groſchen zuviel eingeſendet
ſeien, liquidirt, denn die neue Liquidation würde auch ent
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ſtanden und zu bezahlen geweſen ſein, wenn der Schreibfeh-
ier in der Liquidation nicht epxiſtirt hätte. (Magd. Z.)

Köln, d. 31. Octbr. Der brittiſche Courier, Lieu
tenant Waghorn, welcher ſchon ſeit Sonntag Abend er
wartet wurde, iſt endlich geſtern Morgen wenige Minuten
vor 9 Uhr hier angekommen, ſo daß er noch mit dem ge
wöhnlichen Perſonenzuge, der um 9 Uhr von hier abgeht,
bis Verviers befördert werden konnte. Von da brachte ihn
ein belgiſcher Extrazug nach Oſtende, wo er Abends gegen
7 8 Uhr eingetroffen ſein wird. Leider war die Reiſe
durch mehrere Hemmniſſe aufgehalten worden. Zwiſchen
Alexandrien bis Trieſt hatte das Dampfboot einen heftigen
Sturm zu beſtehen, in Folge deſſen die Fahrt 1 Tage
länger als gewöhnlich dauerte. Von Trieſt ging die Reiſe
mit Extrapoſt uüber Jnsbruck nach Bruchſal; von hier mit
einem Extratrain der großh. badiſchen Bahn bis Mannheim
und von Mannheim bis Bingen mit einem Dampfboot der
Kölniſchen Geſellſchaft. Von Bingen mußte, da ein ſtarker
Nebel eintrat, die Weiterreiſe bis Koöln mit Extrapoſt fort-
geſetzt werden. Das Reſultat der Reiſe hat fich folgender-
maßen herausgeſtellt: Von Trieſt bis Köln wurde die Reiſe
in 80 Stunden zuruckgelegt; von Koölln bis Verviers in etwa
3 Stunden; von Berviers bis Oſtende ſind etwa 61
Stunden noöthig, ſo daß von Trieſt bis Oſtende im Ganzen
etwa 90 Stunden erforderlich ſein werden. Jn Oſtende
wird Hr. Waghorn von einem Extraſchiffe erwartet, das ihn
in 5 Stunden nach Dover bringt, von wo er dann in 3
Stunden nach London gelangt. Demnach wird die Reiſe
von Alexandrien bis London in etwas mehr als 10 Tagen
vollbracht ſein. Fur die Strecke von Trieſt bis London wer
den weniger als 100 vielleicht nur 95 98) Stunden no-
thig ſein und dieß war die Aufgabe; dieſe Aufgabe aber iſt,
trotz des Hinderniſſes zwiſchen Bingen und Köln, wo ſtatt
des Dampfbootes Courierpferde genommen werden mußten,
glücklich gelöſt worden.

Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn.
Perſonen Frequenz.

Bis 18. Octbr. inchl. 560,301 Perſonen.
Vom 19 bis incl. 25. Octbr. 12,160

mit Einſchluß von 1212 Perſonen aus
dem Verkehre auf den Anhaltepunkten

Summa 572,461 Perſonen.

Literariſches.
Unter dem Titel „Zeitklänge“ iſt bei Eupel in Sondershau-

ſen eine Sammlung von Zeitgedichten erſchienen, die wir unſern
Leſern hiermit empfehlen können. Stgtt der Charakteriſtik die-
ſes Zeitdichters ſei es geſtattet, ihn ſelbſt reden zu laſſen. Seine
Sammlung hat er mit folgendem Vorwort eingeleitet:

Was iſt's, wofür ſo laut die Herzen ſchlagen,
Wofür das Blut ſo heiß und gluhend wallt?

Was iſt's, wofür erſteht ein kuühnes Wagen
Und manches freie Wort der Bruſt enthallt

Was iſt's, wofür ſtatt ungehörter Klagen
Die laute Forderung der That erſchallt

Was iſt's, das Stimmen weckt in Hoöh'n und Tiefen,
Die lautlos jüngſt und ohne Regung ſchliefen

Was iſt's, wofür die Geiſter all' entbrennen,
Wofur aufflammet der Begeiſtrung Gluth?

Was iſt's, wofür zum Kampfe ſich bekennen,
Die auf des Friedens weichem Pfuühl geruht?

Was iſt's, wofür zum erſten Lanzenrennen,
Allwärts entgegendrängt ein neuer Muth?

Was iſt's, daß, wie nach nächt'gen Donnerſchlagen,
Ringsher die Völker ſich und Länder regen

Wohl wuchert Unrecht noch auf deutſcher Erde,

Erſtand von Neuem ein Bonapartide

Mit des Eroberers Geluſt und Macht? nErſchließet Rußland ſeine Waffenſchmiede,
Braucht Deutſchland eine neue Völkerſchlacht?

Zerfiel der müheroll erhalt'ne Friede,
Weil ob des Orients der Kampf erwacht

Gilt's zu erhöh'n des Aufruhrs blut'ge Fahnen, n
Um Furſten an die Furſtenpflicht zu mahnen

Wohl könnte Deutſchland unantaſtbar ſtehen,
Europa's erſten, größten Machten gleich;

Wohl könnte hoch und ſtolz ſein Banner wehen,
Wie nach dem Franken, ſo dem Gzaarenreich,

Und ſtets ſich nach dem eignen Willen drehen,
Dem fremden Zuruf niemals ſchmiegſam weich, n

Wenn ſtark und feſt in einem Vaterlande nDie Deutſchen all' umſchlängen Bruderbande. n

Und fern iſt der Erlöſung Morgenroth
Noch leidet Unſchuld von der Schuld Gefährde

Und klirren Ketten, ſeufzet Kerkernoth;
Noch ſtehet Wuürd' in Antlitz und Geberde

Die Freiheit unter bannendem Gebot;
Noch klingen manchem Ohr wie Schmach und Bürde
Die heil'gen Worte Recht und Menſchen wurde.

Ob ſolche Frevel auch zum Himmel ſchreien iUnd folternd dringen in der Menſchheit Ohr: i
Doch gilt's, ſoll höchſtes Unheil nicht gedeihen, hNicht ſchließen ſich des höchſten Gluckes Thor, h
Noch Höherem Geiſt, Sinn und Herz zu weihen,

Zu heben Aug' und Hand zu Gott empor;
Das Hoöchſte gilt es: Wahrheit, Licht und Glauben, h
Die uns der Jeſuiten Geiſt will rauben.

Wie Räuber, die dem Wandrer Schlingen legen,
Begünſtigt von des Mondes Zwielichtſchein,

Wie Feinde, die auf unterird'ſchen Wegen nZu Mord ſich und Vertilgungskampfe reih'n:
So ſchleichen ſie, zu ärgſter That verwegen,

Sich in die Burg der Proteſtanten ein,
Um hier auf Liſt und Bosheit, Blut und Sunden
Ein neues Reich der Finſterniß zu gründen.

Schon zücket auf dem neu errung'nen Plane
Der Fanatismus ſein Berſerkerſchwert,

Schon prüfet, eng verbrüdert mit dem Wahne,
Der Afterglaube ſeines Dolches Werth,

Und die Verblendung ſchwingt die Partiſane
Herab von ihrem wuthbeſchäumten Pferd

Wetteifernd ſuchen jetzt die Jeſuiten
Jn Feldherrnkuünſten fich zu uberbieten.

Und darum, darum lodern Feuerzeichen
Von allen Thalern, allen Bergen auf,

Und darum tritt in allen deutſchen Reichen
Die Kraft des Volks in Roma's Siegeslauf,

Die Kraft des Volks, der Tuck' und Trug erbleichen,
Sind ſie gerüſtet auch zu blut'gem Rauf;

Und darum ſchlagen der Begeiſtrung Flammen
Zu einem weiten glüh'nden Meer zuſammen.

O woge, ſtürme, heiligſtes der Meere,
Das aus den beſten Herzen Deutſchlands ſtieg,

Und gluh' und ſpruh' als unbezwungne Wehre
Und künde jedem Romerſtreiter Krieg,

Umſchirme machtvoll Chriſti heil'ge Lehre,
Bis aus dem Kampf ſich hebt der Wahrheit Sieg;

Mich aber laß mit deinen Wogenfluthen
Vermiſchen meiner Seele Sangesgluthen-



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Ueber die Zulaſſigkeit der Vertretung in
Gemeinde Angelegenheiten bringe ich hier-
durch auf den Grund eines Reſcripts der
Königl. Hochlöbl. Regierung zu Merſeburg
vom 22. v. Mts. Folgendes zur öffentlichen
Kenntniß:

Bei eigentlichen Gemeinde Verhandlun-
gen, welche öffentliche und Staatszwecke

zum Gegenſtande haben z. B. die Unter
haltung öffentlicher Anlagen, wie Wege,
Brucken Schulen e. betreffen, konnen nur
wirkliche Mitglieder der Gemeinde, nicht
aber die Forenſen, mit ſtimmen und es müſ
ſen zugleich dieſe Gemeindemitglieder per
ſönlich erſcheinen, ohne daß eine Bevoll
maächtigung für die Ausbleibenden zulaſſig iſt.

Nur Ehefrauen und Unmundige können
bei dieſen Verhandlungen, ſofern es ſich
dabei um Ruückgriffe auf das Privat-Ver-
mögen der Gemeindeglieder handelt, durch
ihre Ehemanner und reſp. Vater oder Vor-
munder, welche indeſſen ihrerſeits ebenfalls
Gemeindemitglieder ſein müſſen, oder wenn
dieſe Vorausſetzung nicht zutrifft, durch an-
dere Gemeindemitglieder im Allgemeinen,
oder erforderlichen Falls in ihrer Klaſſe,
mit einer beſonderen Stimme ſich vertre-
ten laſſen. Letzteres gilt auch von den un-
verheiratheten Gemeinde Mitgliedern weib-
lichen Geſchlechts. Dieſe, ſo wie die Un-
mundigen ſelbſt, können als geſchäftsunkun-
dig in den Gemeinde- Verſammlungen nicht
erſcheinen.

Wo es ſich dagegen blos um gewiſſe,
einzelnen Gemeindemitgliedern zu Gute ge-
hende Vermögens Intereſſen z. B. um die
Ausubung der gemeinſchaftlichen Hutung,
Verkabelung der der Theilung unterliegenden
GemeindeNutzungen handelt, können die
nicht erſcheinenden Gemeindemitglieder nicht
nur durch andere Gemeindemitglieder, ſon-
dern auch durch den Verwalter, oder den
zugleich mit der Wahrnehmung der Gerecht-
ſame des zur Theilnahme berechtigten Gu-
tes beauftragten Pachter ſich vertreten laſ-
ſen. Hiernach haben ſich die Schulzen im
Saalkreiſe uberall zu achten.

Halle, am 1. Nov. 1845.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.
Einen militärfreien, gut empfohlenen

Kutſcher ſucht zum 1. Januar k. J.
der Kreis-Juſtiz-Commiſſarius Gühne

in Naumburg a. S.

Feine Tuche und Buckskins
zu den billigſten Preiſen in der Tuchhand-
lung von M. Goldſchmidt, am Rothen
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Deutſch bearbeitet von Dr.

JZn der Buchhandlung von C. A.
(in Eisleben und Sangerhauſen be

Der Maſchinenbauer
oder Atlas und Beſchreibung der Maſchinen- Elemente.
für Maſchinenbauer, Architerten, Zeichner,
ſowie auch für polytechniſche Gewerbs-,
Werk des Profeſſors Leblane. Nach

vermehrt und herausgegeben von dem Jngenenienr Felix Tournenx.
C. Hartmann.

Lieferung, beſtehend aus 7 Bogen Text
1 Thlr. 10 Sgr.

(Bildet auch den 143-145. Band des neuen Schauplatzes der Kunſte und Handwerke.)

Der verewigte Profeſſor Leblanc in Paris
retiker als Praktiker, beſonders als Zeichner
laſſenes Werk iſt das Beſte, was er je geleiſtet
ſolches ſowohl in der franzöſiſchen als deutſchen Literatur bis jetzt noch gar nicht vor-
handen war. Es bildet vermittelſt des beigegebenen Atlas eine höchſt wichtige Samm-
lung trefflicher Bauriſſe und von Muſterblattern zu Maſchinenzeichnungen. Dieſe erſte
Lieferung handelt von den zum Maſchinenbau dienenden Materialien, ihrer Beſchaffen
heit, Auswahl und ihrem Verhältniſſe, den Haupt und Vortheilen der Maſchinen im
Allgemeinen und von den Wellen, Scheiben Muffen und Zapfenlagern im Beſondern.

m mm,/,ſ--mmR222222
Schwetſchke und S i llei G. er iſt en va

c Zum GebrauchKünſtler und Handwerker,
Bauſchulen 2c. Nachgelaſſenes

deſſen Tode durchgeſehen, verbeſſert,

Jn 3 Lieferungen: Erſte
und 25 lithogr. Foliotafeln. S.

war ein eben ſo ausgezeichneter Theo
iſt er unuübertroffen. Dieſes ſein nachge

wozu noch kommt, daß gerade ein

Nicht zu überſehen.
Ein fehlerfreies Reit-

pferd, edler Abkunft (tür-
kiſcher Hengſt), s Jahr
alt, fromm und gut gerit-

den 12. Novbr. e. Nach-
mittags 2 Uhr im Gaſt-
hof zum goldenen Löwen
zu Eisleben andenBeſt-
bietenden zu verkaufen,
welches hiermit Kauflu-

wird.
Kloſter- Roda,

den 3. Novbr. 1845.
Schüler.

Palm-Wachs-Lichte,
Stearin-Lichte,
Apollo-Kerzen und
Pracht-Kerzen

empfiehlt dei Partieen und einzeln zu den
billigſten Preiſen W. Fürſtenberg.

Ein gutes Spannpferd iſt zu verkaufen
Thurm Nr. 10. in Halle, Ranniſche Straße Nr. 497.

ten, habe ich im Auftrag,

ſtigen bekannt gemacht

Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo
eben erſchienen und in allen Buchhandlun
gen (in Halle bei C. A. Schwetſchke
u. Sohn, in Eisleden und Sangerhauſen
bei G. Reichardt, in Aſchersleben bei
Ed. Laue) zu bekommen:

Das
Zahnen der Kinder

und die ſicherſten Mittel, daſſelbe zu er
leichtern und die krankhaften in der Zahn-
periode eintretenden Leiden zu heilen.
Allen Eltern dringend empfoh
len. Nach den Anſichten der erfahren-
ſten Aerzte und langen Beobachtungen
in der Kinderwelt, von Dr. Dietrich.
Zweite vielfach vermehrte Auflage. 12.

1845. Broch. 15 Sgr.
Das Zahnen der Kinder iſt oft der

Scheideweg zwiſchen Leben und Tod. Alle
Eltern, denen das Leben ihrer lieben Kleinen
am Herzen liegt, können durch Befolgung
der in dieſem Werkchen angegebenen Mit-
tel das Leben der lieben Kleinen erhalten
und mit weniger Sorge wird die ſorgſame
Mutter der Periode des Zahnens entgegen
ſehen.

Taubſtummen- Anſtalt.
Von Hrn. O. in G. 5 Thlr., von Hrn.

F. in Hildebrandshauſen 20 Sgr. und von
Hrn. Kaufm. Schl. hierſelbſt eine Samm-
lung von Mineralien zum Unterricht für
obige Anſtalt empfangen zu haben, beſchei
nigt herzlich dankend

Klotz, Vorſteher der Anſealt.
Beilage
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Beilage zu
de s

in
Nr. 261

Couriess, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag den 7. November 1845.

Ueber kirchliche Reform.
Das allgemeine und lebhafte Jntereſſe, welches ſchon ſeit

längerer Zeit die kirchlichen Angelegenheiten finden, hat ſich in
Folge mehrerer bekannten Ereigniſſe unſerer Tage noch unge
mein geſteigert. Faſt uberall, und ſelbſt in Kreiſen, wo frü
her dieſe Gegenſtaunde wohl kaum je auch nur oberflächlich
beruhrt wurden, bilden ſie jetzt einen Hauptinhalt ernſter Be
ſprechung. Man redet von Reformen, welcher unſere evange
liſch- proteſtantiſche Kirche bedurftig ſei, wenn ſie ihrer hohen
Beſtimmung mehr als bisher entſprechen, von einer zeitgemä
ßen Verfaſſung, die ihr gegeben werden müſſe, wenn ſie von
den vielen und großen Gebrechen, an denen ſie offenkundig
leide, geheilt werden ſolle. Die Meinungen aber über jene
Bedürfniſſe und Gebrechen ſind eben ſo verſchieden, als die
Mittel, welche man vorſchlagt, um durch eine verbeſſerte Kir-
chenverfaſſung denſelben abzuhelfen. Vielleicht würden die ab
weichenden Stimmen eher ſich vereinigen, auch ihre Urtheile
Einiges an Klarheit und Beſtimmtheit gewinnen, wenn man
mehr, als es bis jetzt bei Manchen der Fall geweſen zu ſein
ſcheint, darauf bedacht wäre, ſich deutliche Begriffe von der
Kirche und ihren Zwecken, ſowie auch wenigſtens die unent-
behrlichſte Kenntniß von der Art und Weiſe zu verſchaffen,
wie in den verſchiedenen Zeiten ſie ſelbſt betrachtet worden iſt
und ihre Angelegenheiten geleitet worden ſind, auch in Zu-
kunft nach der Meinung geeigneter Beurtheiler geordnet und
geleitet werden ſollten.

Wir wollen es verſuchen, dieſe umfangreichen Gegenſtände
hier mit Benutzung der darüber vorhandenen älteren und neue-
ren Schriften kürzlichſt zu eroörtern, und hoffen, damit einem
mehrfach vernommenen Wunſche der Leſer dieſes Blattes eini-
germaßen zu entſprechen, wenn wir auch im Voraus darauf
verzichten müſſen, ihn voöllig zu befriedigen.

Unter der Kirche, die Chriſtus geſtiftet hat, ha-
ben wir uns die Gemeinſchaft Derer zu denken, die an
ihn glauben. So erklären ſie auch die Bekenntnißſchriften
unſerer evangel:ſchen Kirche als „die Verſammlung aller Glau-
bigen, in welcher das Evangelium rein gepredigt und die hei-
ligen Sacramente laut des Evangelii gereicht werden.“ Dieſer
Kirche hat zwar Chriſtus ſelbſt ſein Wort und mit demſelben
einen beſtimmten Jnbegriff religiöſer und ſittlicher Wahrheiten
und Vorſchriften, aber keine eigentliche Verfaſſung gegeben
d. h. er hat nicht naher verordnet, welche Einrichtungen zu
treffen und aufrecht zu erhalten ſeien, um die Glieder der Kir-
che gegen Jrrthum und Sünde zu ſchützen oder ſie davon zu
befreien, um ſie zu einem wahrhaft glaäubigen und frommen
Sinne und Wandel anzauleiten, zu ſtarken und darin zu bes-
wahren. Er hat noch weniger feſtgeſtellt, von welchen Kir-
chengliedern, ob von allen oder von einzelnen, dergleichen Ein
richtungen geſtiftet und in Anſehn und Geltung erhalten wer-
den ſollen,

An der Spitze der älteſten Chriſtengemeinde zu Jeruſalem
ſtanden die Apoſtel, aber ſie nahmen gleich Anfangs auch die
Mitwirkung der übrigen Gemeindeglieder bei kirchlichen Ange-
legenheiten in Anſpruch. So übertrugen ſie ihnen die Wahl
der Diakonen oder Almoſenpfleger (Apoſtelgeſch. 6, 1 6), und

ehe

da die Gemeinde vernommen, daß in Antiochien auch Heiden
getauft wurden, ſchickte ſie den Barnabas dahin ab, um die
Sache zu unterſuchen (Apoſtelgeſch. 11, 20 24.). Andere Ge
meinden folgten dieſem Vorgange der Stammgemeinde, wie die
zu Antiochien, welche (Apoſtelgeſch. 13, 2. 3.) den Paulus und
Barnabas zur Verkundigung des Evangeliums an die Heiden
ausſandte, und, als dieſe zu ihr zurückgekehrt, den Bericht
derſelben über den Erfolg ihrer Sendung entgegennahm (Apo-
ſtelgeſch. 14, 27.). Sogar an Beſchlüſſen, welche die Feſtſtel-
lung des religiöſen Glaubens unmittelbar betrafen, hatten die
Gemeinden zur Zeit der Apoſtel Antheil. Als man den ent-
ſtandenen Streit über die fernere Geltung des jüdiſchen Ri-
tualgeſetzes entſcheiden und beilegen wollte, thaten dies die
Apoſtel nicht für ſich allein, ſondern beriefen dazu nächſt den
Aelteſten der Gemeinde dieſe ſelbſt, und der von dieſer Ver-
ſammlung gemeinſam gefaßte Beſchluß beginnt mit den Wor-
ten: „Wir, die Apoſtel, Aelteſten und Brüder“ (Apoſtel-
geſch. 15, 1 29.).

Auf dieſen Vorgang der apoſtoliſchen Kirche gründeten die
Gemeinden der erſten chriſtlichen Jahrhunderte ihre rechtlichen
Anſprüche, ihre kirchlichen Angelegenheiten ſelbſt zu verwalten,
oder doch wenigſtens bei dieſer Verwaltung mit betheiligt zu
ſein. Namentlich übten ſie in den meiſten Fallen das Recht
aus, ſich ihre Geiſtlichen und Vertreter ſelbſt zu wahlen. Doch
ſchon von der Mitte des zweiten Jahrhunderts an bildete ſich
die Geiſtlichkeit als ein beſonderer Stand immer mehr aus,
und riß allmählig die Rechte an ſich, welche früher den Ge-
meinden zugeſtanden hatten. Wie aber im Verlaufe der Zeit
eine vielgliedrige Rangordnung unter den Geiſtlichen (dem Kle-
rus) entſtand, mußten dieſe das Kirchenregiment ihren Vorge
ſetzten, den Biſchöfen dieſe wiederum einen Theil deſſelben den
angeſehenſten und mächtigſten unter ſich, den Erzbiſchoöfen und
Metropoliten, und dieſe endlich die ganze geiſtliche Machtvoll-
kommenheit im chriſtlichen Abendlande dem roömiſchen Papſte
einräumen. Jn dieſem fand die Prieſterherrſchaft (Hierarchie)
ihre Spitze und Vollendung.

Jnzwiſchen war es dahin gekommen, daß die Geiſtlichen
und das Volk, oder die Kleriker und Laien, als zwei durch-
aus verſchiedene Menſchenklaſſen in Bezug auf das Kirchliche
betrachtet und behandelt wurden. Letztere hatten gar keine
Rechte mehr als Mitglieder der Kirche, ſondern nur Pflichten
ja es war ſogar der urſprungliche Begriff der Kirche, wornach
ſie eine Vereinigung der an Chriſtum Glaubenden iſt, vollig
verloren gegangen. Nur der Klerus bildete die Kirche, und
die Kirche war eben nichts weiter, als Hierarchie, als Herr-
ſchaft des Klerus uüber die Laienwelt.

Es iſt bekannt, unter welchem gewaltigen geiſtigen
und leiblichen Drucke die papſtliche Hierarchie Jahrhunder-
te lang die Chriſtenheit gefeſſelt hielt, wie ſchwer dieſer
Druck ſogar auf dem höheren ebenſowohl wie auf dem nie-
deren Klerus laſtete, ſofern er ſeiner meiſten und wichtigſten
Rechte durch den Papſt, als den vermeintlichen Statthalter
Ehriſti, beraubt ſich ſah, nicht einmal mehr Concilien, oder
Synoden ohne deſſen Genehmigung berufen und leiten durfte,

And jedenfalls die Beſchlüſſe derſelben der Beſtatigung jenes



geiſtlichen Oberhirten unterwerfen mußte. Die wiederholten
Verſuche, welche namentlich die deutſchen geiſtlichen und welt-
lichen Furſten, im vollen Einklange mit dem angeſtammten
Freiheitsſinne des deutſchen Volks, machten, von dieſer im
mer unertraglicher gewordenen paäpſtlichen Tyrannei ſich zu
befreien, ſcheiterten bis zur Reformation hin ſammtlich, und
Eine der Urſachen, welche deren gleich anfangliche, ſchnelle
Verbreitung uber das weite, vom roömiſchen Papſte beherrſch
te Gebiet der Chriſtenheit erklären liegt eben darin daß ſie
dem chriſtlichen Volke die Wiederherſtellung ſeiner ihm ſo lange
gänzlich entzogenen, kirchlichen Gemeinderechte verhieß.

Die Reformation naämlich hob den Unterſchied zwiſchen
Geiſtlichen und Laien auf, indem ſie (Artik. VIII. der Augs-
burgiſchen Confeſſion) nicht mehr, wie die papſtliche Hierar
chie, die Geiſtlichen fur die Kirche ausgab, ſondern dieſe als
eine Gemeinde der Glaäubigen erkkarte. Die Schmalkaldiſchen
Artikel (3, 12.) ſagen „Keinesweges geſtehen wir den Bi-
ſchoöfen zu, daß ſie die Kirche ſeien, weil ſie es wirklich nicht
ſind auch werden wir nicht auf das horen, was ſie im Na
men der Kirche befehlen oder verbieten: denn heut zu Tage
weiß, Gott lob! ein Bube von ſieben Jahren, was die Kir-
che iſt, nämlich die Glaubigen, die Heiligen u. ſ. w. Ja,
ſie gehen noch weiter und erklären (in dem Tractatus über
die Macht und den Primat des Papyſtes 66. 67.): „Ueberall,
wo die Kirche iſt, da iſt auch das Recht, das Evangelium
zu verwalten. Daher iſt es nothwendig, daß die Kirche das
Recht behaupte, ihre Diener (die Geiſtlichen) zu berufen, zu
wählen und zu ordiniren „Wo die wahre Kirche iſt,
da iſt nothwendig auch das Recht, ihre Diener zu wahlen und
zu ordiniren gleichwie im Nothfalle auch der Laie (alſo jeder
Chriſt) das Amt der Geiſtlichen verwalten kann Luther in
ſonderheit, der in feinen Schriften oft auf dieſen wichtigen
Gegenſtand zurückkommt, behauptet mit Berufung auf 1 Petr.
2, 5. 9. ausdrucklich: „Alle Chriſten ſind wahrhaft geiſtlichen
Standes, und iſt unter ihnen kein Unterſchied, denn nur des
Amtes halber allein

Es leidet demnach keinen Zweifel, daß die Reformatoren
die urfprüngliche Geſtalt der chriſtlichen Kirche auch hinſichtlich
der Verwaltung ihrer Angelegenheiten wieder herzuſtellen und
demgemaß den Gemeinden die ihnen dabei gebührenden Rechte
unverkürzt einzuräumen bezweckten. Das würde aber nur
haben geſchehen können, wenn ſie der Kirche eine jenen Grund-
ſaätzen entſprechende Verfaſſung gegeben hatten. Allein dazu
kam es wenigſtens in der lutheriſchen Kirche nicht. Luther
und ſeine Freunde richteten ihre erſte und vornehmſte Sorgſalt
auf die Reinigung des Glaubens und Bekenntniſſes, und wur
den dadurch ſo in Anſpruch genommen daß ſie zur Feſtſtel
lung einer Verfaſſung für die von ihnen begrundete Kirche
nicht gekangen konnten. Die Fürſten, welche der Reformation
beigetreten und ſie mit ihrer weltlichen Macht ſchutzten, grif
fen, oft auf Veranlaſſung der Reformatoren ſelbſt, in die
kirchlichen Angelegenheiten ein, und ließen unter ihrem Namen
die kirchlichen Rechte ausuben, welche ſrüher in der Hand des
Papſtes oder der Biſchofe waren. Es wurde daher das Ver
haltniß zwiſchen den Geiſtlichen und ihren Gemeinden bei der
Ausubung der ihnen gebührenden Rechte nicht naher beſtimmt,
auch die Stellung der Gemeinden zu einander wie zum Staate
blieb ſchwankend und ungewiß.

Die Folge von dem Allen war, daß ſehr vielen Gemein-
den die Rechte allmahlig wieder faſt ganz entzogen wurden,
welche die Reformation ihnen zuerkannt hatte, und die ſie
auch an nicht wenigen Orten längere oder kürzere Zeit wirk-
lich ausübten. Nur in der reformirten Kirche der Schwekz,
der Viederklande, Frankreichs, auch Deutſchlands, beſonders
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aber Schottlands, und in der lutheriſchen einiger deutſchen
Provinzen bildeten ſich kirchliche Verfaſſungen aus, die den
Grundſätzen der Reformation mehr oder minder entſprachen,
den Gemeinden ihre Rechte in kirchlichen Dingen ſicherten, und
ſich deshalb auch bis auf den heutigen Tag in den weſentlich-
ſten Stücken erhalten haben.

Jn der lutheriſchen Kirche des übrigen Deutſchlands da
gegen geriethen jene Grundſatze in ganzliche Vergeſſenheit, und
ſtatt ihrer herrſchten nach einander verſchiedene Syſteme für
die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten.

Nach dem alteſten, dem Epiſcopalſyſteme, welches
im 17. Jahrhunderte galt, iſt die frühere biſchoöfliche Gewalt
auf den Landesherrn übergegangen. Seine Macht beſchrankt
ſich aber nur auf außere Angelegenheiten der Kirche was die
innern anbetrifft, wie die Feſtſtellungen über Lehre, Liturgie und
Kirchenzucht, ſo gehen dieſe allein von der Geiſtlichkeit aus,
und die weltliche Macht hat bloß die Beobachtung jener An
ordnungen zu überwachen. Die Gemeinden kamen dabei gar
nicht in Betracht, ja man machte ihnen ſogar das Recht der
Verwerfung kirchlicher Erlaſſe oder der ihnen zugewieſenen
Geiſtlichen ſtreitig; und ſo konnte es denn gar nicht anders
kommen, als daß alles kirchliche Leben vollig erſtarrte.

Weniger, um es wieder anzuregen, als um die bisherige
Gewalt der Geiſitlichen zu brechen, ſchlug man im ſogenannten
Territorialſyſteme, das wahrend der erſten Halfte des
18. Jahrhunderts vorherrſchte, einen ganz entgegengeſetzten
Weg ein. Man verwarf nämlich nach dieſem Syſteme alle
eigentliche Kirchengewalt, alle Aufſicht über Glaube, Predigt,
Liturgie u. d. g. als unſtatthaft denn (ſagte man), wo es ſich
um religiöſe Ueberzeugung und Seligkeit handle, gehöre Jeder
nur Gott und ſeinem eigenen Gewiſſen an. Die ſogenannte
Kirchengewalt habe ſich darauf zu beſchranken, daß ſie den
außeren Frieden und die gegenſeitige Duldung der verſchlede-
nen Religionsbekenner aufrecht erhalte, und das komme dem
Landesherrn, als ſolchem, oder der Staatsgewalt zu. Dieſe
habe auch das Recht ohne allen Unterſchied der religiöſen Par
teien und Confeſſionen in allen aäußeren kirchlichen Angelegen
heiten und Gebraäuchen nach ihrem Ermeſſen Anordnungen und
Veränderungen zu treffen. Es wurde alſo nach dieſem Sy-
ſteme die Kirche ganz an den Staat ausgeliefert, und eine
weltlich-geiſtliche Herrſchaft (Caäſareopapie) eingeführt, die je-
doch zum Glück fur die Kirche nur ſelten und vorübergehend
zur vollen, allſeitigen Ausuübung ihrer Gewalt gelangte. Nichts
deſto weniger ſchlug ſie dem kirchlichen Leben die tiefſten Wun-
den, indem die Staatsbehörden in kirchlichen Sachen wie in
bürgerlichen verſügten, und eine Vermengung der geiſtlichen
und weltlichen Macht eintrat, durch welche die noch beſtehen-
den Kirchenbehörden immer mehr den kirchlichen Geiſt verlo-
ren, und auch die Geiſtlichen ſich immer mehr als bloße Staats
diener anſehen lernten. Den Gemeinden dagegen wurde es
ſogar als eine unrechtmaßige Remonſtration, als Verletzung
des der Obrigkeit ſchuldigen Gehorſams ausgelegt, wenn ſie
einmal es verſuchten, von einem ihrer kirchlichen Rechte Ge
brauch zu machen. Was demnach das Epiſcopalſyſtem von
kirchlichem Gemeingeiſte noch etwa uübrig gelaſſen hatte, das
ging durch das Territorialſyſtem in der weit uberwiegenden
Mehrzahl der Gemeinden bis auf die letzten Spuren vollig
unter.

Nun verſuchten es wenigſtens die Gelehrten, im Gegen
ſatze zu dem Territorialſyſteme ein neues aufzuſtellen, das un
ter dem Namen des Collegialfyſtems bekannt iſt, und
wahrend jenes noch fort galt, jedoch nur in Schriften, ausge-
bildet wurde. Nach dieſem Syſteme iſt die Kirche eine freie
Geſellſchaft Gleichberechtigter, die ſich aber durch ihr Glau
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vensbekenntniß verbindet ihren Gottesdienſt nach Belieben ein-
richtet und nach eigenen Geſetzen ſich regiert. Dem Staate
ſteht nur eine Oberaufſicht über die Kirche zu, wie uber jede
andere Corporation den Kirchengliedern dagegen ſteht frei, die
Kirchengewalt zu übertragen, wem ſie wollen, alſo unter an
dern auch dem Landesherrn, wie dies zur Zeit der Reforma-
tion geſchehen ſei. Obgleich nun das Collegialſyſtem den ge
ſchichtlichen Urſprung der chriſtlichen Kirche ganz unberückſich
tigt läßt, an nichts Beſtehendes ſich anſchließt, und wohl ſchon
aus dieſem Grunde noch nirgends in der evangeliſchen Kirche
Deutſchlands zur Geltung und Ausführung gelangt iſt, rau
men doch die meiſten Kirchenrechtslehrer unſerer Zeit ein, daß
es unläugbare Vorzüge vor den beiden vorgenannten beſitze,
und vor allen andern geeignet ſei, die Grundlagen zu einer
Verfaſſung unſrer Kirche zu bilden.

Was nun die lutheriſche und reformirte, ſo wie die ſpa
tere unirte evangeliſche Kirche des preußiſchen Staats anbe-
langt ſo herrſchte in derſelben auch das Epiſcopal und Ter-
ritorial-Syſtem, und zwar, ſo weit dies möglich, mit und ne-
ben einander ja man darf behaupten, daß ſie, obgleich mit
manchen Modificationen, noch jetzt die Grundlagen des preu-
ßiſchen Kirchenrechts bilden. Namentlich erklärt daſſelbe nach
dem Epiſcopalſyſteme den Landesherrn für den oberſten Bi-
ſchof der Kirche, und die ſeit 1815 neuorganiſirten Conſiſtorien
der einzelnen Provinzen unter einem im Jahre 1817 errichte-
ten und mit den Schul- und Medicinalangelegenheiten verei-
nigten geiſtlichen Miniſterium, leiten nach den Beſtimmungen
dieſes Letzteren, ohne alle directe oder indirecte Betheiligung
der Gemeinden, die inneren kirchlichen Angelegenheiten, und
haben erſt in ganz kürzeſter Zeit weltliche Präſidenten erhalten,
oder noch zu erwarten, welche an die Stelle der Oberpraſi-
denten der Provinzen getreten ſind, ſofern dieſe bis dahin auch
in den Conſiſtorien das Praſidium fuhrten. Damit iſt zugleich
der Geſchaftskreis der Conſiſtorien erweitert worden denn es
ſind ihnen auch noch die inneren kirchlichen Angelegenheiten
zugewieſen, welche früher, nach ſchwer zu ermittelnden Prin-
cipien, zwiſchen ihnen und den Abtheilungen der Regierungen
für das Kirchen und Schul- Weſen getheilt waren. Dieſen
letztern hat man dagegen die außeren Angelegenheiten der Kirche,
obgleich ſie von jenen oöfters kaum zu trennen, belaſſen. Die
Regierungen aber waren es vornehmlich, durch welche ſich auch
in Preußen das Territorialſyſtem geltend machte, und zwar in
dem Maaße, daß ſogar im Jahre 1808, wenn auch nur bis
zum Jahre 1815, die Eonſiſtorien der lutheriſchen und das
Kirchendirectorium der reformirten Kirche aufgehoben und die
Geſchafte derfelben den Regierungen überwieſen wurden, wo
durch denn die Vermengung des Staats und der Kirche voll-
endet, und die letztere für eine bloße Anſtalt des Staates zur
Befoörderung des religiös- ſittlichen Lebens ſeiner Bürger ge
ſetzlich erklärt wurde.

Die unverkennbaren Mangel der Kirche, welche die bis-
herige Verwaltung ihrer Angelegenheiten ausſchließlich durch
die Conſiſtorien und Regierungen (wenn auch ohne deren Schuld,
da ſie ja nur Organe beſtehender Landesgeſetze waren) veran
laßt oder doch nicht verhindert hatte, beſtimmten den wahrhaft
frommen König von Preußen, Friedrich Wilhelm III., im
Jahre 1817 der evangeliſchen Kirche ſeines Landes eine ganz
neue Verfaſſung zu geben, naämlich eine Presbyterial- und
Synodal-Verfaſſung, wie ſie einige weſtliche Provinzen ſeines
Reichs ſchen ſeit der Reformation, und zwar mit viel ausge
dehnt ren Rechten und wichtigeren Obliegenheiten, beſitzen. Es
wurden auch wirklich in den evangeliſchen Gemeinden Presby-
terien (von denen wir ſpaäter ausſuhrlicher ſprechen werden) er-
richtet, und Kreis und Provinzial-Synoden deren Mitglieder

jedoch nur aus Geiſtlichen beſtanden, vorſchriftsmaßig gehalten,
auch die Ergebniſſe ihrer Berathungen den betreffenden Behor
den eingereicht. Jndeſſen ſchlief die ganze Angelegenheit bald
wieder ein, theils weil man von Oben herab, beſonders ſeit
dem Jahre 1821, nichts that, um die neue Kirchenverfaſſung
zu einem friſchen und kräftigen Leben und Wirken auszubilden,
theils weil ſowohl die Gemeinden, als auch die Geiſtlichen, in
der größeren Mehrzahl, für eine ſo plotzliche und durchgrei
fende Veranderung jener Verfaſſung ſo gut als gar nicht vor-
bereitet war. Sie kam unſtreitig viel zu fruh, und wurde
noch obendrein in ihren erſten Verſuchen, ſie einzuführen, viel
zu ſehr übereilt, als daß die gethanen Schritte andere Reſul-
tate hatten haben können. Denn wenn auch das Gefühl der
Unbefriedigtheit mit den kirchlichen Zuſtänden unter Geiſtlichen
und Nichtgeiſtlichen ziemlich allgemein verbreitet war; wenn
man auch ein aufrichtiges Verlangen nach deren Verbeſſerung
hegte; wenn auch in Folge deſſen die Theilnahme an kirchli
chen Gegenſtänden auf Viele uberging, die früher dafür gänz-
lich abgeſtorben geweſen waren: ſo erkannten doch nur erſt We
nige mit hinlänglicher Deutlichkeit den eigentlichen Sitz der
vorhandenen Mangel und Gebrechen und eine noch ungleich
geringere Zahl mochte ſich ſelbſt völlig klar über die Mittel
und Wege ſein, um denſelben gründlich abzuhelfen.

(Fortſetzung folgt.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.)
Magdeburg, den 5 November. (Nach Wispeln.)

Weizen 50 68 Gerſte 34 36Roggen Hafer 23 24Waſſerſtand der Saale vei Halle
am 5. November Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 4 Zoll,
am 6. November Morg. 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 4 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 5. November: 24 Zoll unter 0.

Fremdenkliſte.
Angekommene Fremde vom 5. bis 6. November.

Jm Kronprinzen Hr. Rittergutsdeſ. v. Brinks a. Meklenburg. Hr.
Reg.- Rath v. Hartmann a. Hameln. Hr. OAmtm. Kaiſer a. Treb
nitz. Hr. Aſſeſfor Lange a. Luckau. Die Hrrnu. Kaufl. Pultmann
a. Erfurt, Müller a. Dresden, Richter a. Berlin, Voigt a.
Stettin

Stadt Zurch: Die Hren. Kauft. Faeilides a. Glauchau, Baumann
a. Freiburg, Dyckerhof a. Tforzte m Deßfſonoy a Eupen, Schuſter
a. Berlin Dankwort a. Hannover, Hr. Wechsler Wolkenſtein m.
Schweſter a. Mühlhauſen.

Engliſcher Hof Hr. Kommerherr v. Helldorf a. Bedra. Frau
OAUmtm. Zimmermann a. Friedeburg. Hr. Partik. Greyner a. Ber
tin. De Hrru. Kaufl. Eſchebach a. Weimar, Glöckner a. Kaſſel

Goldnen Ning: Hr. Amtsr. Meinshauſen u. Hr. Fabrik. Arneeurg
o. Be lin. Hr. Mühlenteſ. Grauer u. Hr. Oekon, Bornträger a
Schleinitz.

Soldnen Lowen: Hr. Rent. Hagemann a. Hamburg. Hr. Conditor
Wagener a. Bremen. Hr Partik. Krone a. Weimar. Hr. Privatw.
Lavanitzack a. Freivurg. Hr. Potelier Frühling a. Capenhagen. Die
Hrrn. Kaufl. Brennecke a. Hannover, Walter a. Mannheim Fiſcher
a. Berlin, Bohnſtedt a. Straßburg.

Schwarzen Bar: Hie Hrro. Kauf Muthreich a. Bleicherode, Lie
betrut a. Thorn. Die Hrrn. Fabrik. Scharf a. Limlinzerode Nürn
berg a. Neuſtedt. Hr. Holzhdlr. Joſt a. Weißenfels. Hr. Uhrmacher
Ramnitz a. Berlin.

Staot Hamburg Die Hrrn. Kaufl. Neubeuer u Mühlen g. Elber-
feld Kretſchmannm a ketezig, Doruwaid e. Dresden. Hr. Gaſthofs
beſ Sander a. Leipzig.

Goldnen Kugel: Pr Kaufm. Schlöngeler a. Prag. Frau v. Poth
Hr. Contor Bode a. Schraplau. Hr. Actuar Kühne u. Hr. Oekom.
Schröter a. Zorbig

Zur Ciſenbahn: Se. Exc. d. Hr. Genera'lent. v. Hedemann a. Erfurt.
Die Hrrnu. Fabrik. Plüſchmann u. Seidler a. Fürth. Die Hrrn,
Kaufl. Mittler a. Leipz'g Schwanemann a. Braunſchweig
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Bekanntmachungen.
Freiwillige Subhaſtation.

Das zu Brachwitz belegene, unter
Nr. 3 des Hypothekenbuchs eingetragene
Koſſathengut an Haus, Hof,
Stallen, zwei Garten am Hauſe, einen
Garten am Amts Teiche, einer Weiden-
kabel auf dem Anger, einer dergleichen auf
der Klinke, einer Pflaumenkabel an der
Schenke, einer Wieſe im Baumwerder,
zwei Wieſenflecken in der Ellernwieſe, einer
Reihe Bäumen auf dem Anger und einer
und dreiviertel Hufen Land auf Brachwitzer
Mark, abgeſchatzt auf 4226 Thlr. zufolge
der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtra-
tur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 24. November d. J. Morgens
11 Uhr

an Ort und Stelle zu Brachwitz unter
Vorbehalt der vormundſchaftlichen Geneh-
migung an den Meiſtbietenden verkauft

werden. IDie im Gute befindlichen Möbels, Haus
und Wirthſchaftsgeräthe ſollen in dem obi
gen Termine ebenfalls verkauft werden,

Wettin, den 2t. October 1845.
Königl. Gerichts- Kommiſſion.

Rammſtedt.

Feld Verkauf. Unterzeichneter
beabſichtigt das ihm zugehörige Stück Feld
von zwei und einem halben Acker in Halli-
ſcher Stadtflur, Böllberger Marke am
weißen Graben belegen, suh Nr. 73 des
Hypothekenbuchs, welches bis Neujahr 1846
Herr Oekonom Kobert in Pacht hat, aus
freier Hand zu verkaufen, und wollen ſich
Kaufliebhaber mundlich oder in portofreien
Briefen an denſelben wenden. Ein Theil
der Kaufgelder kann darauf ſtehen bleiben.

Merſeburg, den 5. Nov. 1845.
Der Stadt-Secretair Schmidt.

Freiwilliger Verkauf.
In der Gemeinde Pritſchöna ſoll

den 16. Nov. Nachmittags 2 Uhr

G

J

das daſelbſt belegene Hirtenhaus öffentlich
meiſtbietend verkauft werden die Bedin
gungen werden im Termine bekannt gemacht.

Napoleons-Federn ſind wieder an
gekommen bei Louis in der Leipz. Straße
Nr, 298.

Eine kl. Parthie friſirter Puppenköpfe
und Lederbälge auffallend billig bei

Scheuer, S

W

Loujs.

8

e
Meinen geehrten Kunden widme ich dierdurch die ergebene Anzeige, daß ich

Swiederum eine directe Sendung von ſchönem ſtarkem, echtem Malmedy erhal-
Sten habe. Liepmann Hirſch Wwe. in Sandersleben.

Gleichzeitig verbinde ich hiermit die bemerkenswerthe Anzeige, daß mein eagtt9

San ſchweren wollenen breiten Mäntelſtoffen à Elle 8 Sgr. durch einen
Sfriſchen Einkauf wieder vermehrt wurde, und hege ich die Hoffnung, daß ein jeder
Hmich Beehrende ſich von der Billigkeit derſelben uberzengen wird.

Liepmann Hirſch Wwe. in Sandersleben.
h

D
G

Wichtiges Inguistisches Werk?
Bei Ed. Heynemann in Halle iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun-

gen zu beziehen:

Die Aigeuner
in Ruropa und Asien.

Ethnographisch- lingnistische Untersuchung vornehmlieh ihrer Herkunſt umd
Sprache, nach gedruckten und ungedruckten Quellen

VonDr. A. F. POott.
2 Bde. gr. 8. broſch. (65 Bogen.) 5 Thlr. 8 gGr.

Halle, im October 1845.

Das Institut royale de France hat dieſem Werke den vom Grafen
Volney ausgeſetzten Preis für vergleichende Sprachkunde zuerkaunt.

Von den ruühmlichſt bekannten Herrn-
huter Pfeffermünz -Plätzchen em-
pfing ganz friſche und empfiehlt ſolche als
etwas ganz Vorzugliches

Helm, gr. Steinſtraße Nr. 130.

Die beſten und friſcheſten bairiſchen]
Malzbonbons gegen Huſten empfiehlt

Helm, gr. Steinſtraße Nr. 130.

Sehr ſchönen Honig als Fuütterung der
Bienen empfiehlt billigſt

Helm, gr. Steinſtraße Nr. 130.

Zur

Einweihung des
neuen Salons

am 9. Noven ber mit Tanz und Muſik der
Berghautboiſten aus Eisleben ladet erge-
benſt ein

Teutſchenthal, am 6. Nov.
G. Krüuger, Gaſtwirth zum weißen Roß.

Flachs,
Luneburger, Braunſchweiger und Landflachs
in Steinen und Pfunden, von ganz vokr-
zuüglicher Gute, empfiehlt billigſt

F. W. Giebner
in Cönnern.

Beſten raffinirten R. Rüben-Shprup,
à t 9 Pf.,

Alten Kraus-Taback à b 2 Sgr.,
empfiehlt F. A. Zeiſing.

Jn meinem Hauſe, Nr. 938 am Markt,
iſt die erſte und zweite Etage au einzelne
Herren zu vermiethen. F. A. Zeiſing.

Ein junger militairfreier Oekonomie-
Verwalter, der bereits in zwei bedeutenden
Wirthſchaften conditionirt hat, und durch

ſehr gute Zeugniſſe empfohlen iſt, ſucht zum
ſofortigen Antritt oder zum 1. April 1846
ein Engagement. Nähere Auskunft ertheilt
H.rr Kaufmann C. Stange, Klausthor-
ſtraße Nr. 2163.

Theater- Anzeige. Sonntag den 9. November. Zum Erſtenmale: O Oskar! oder: Wie ſchwer iſt es doch,
ſeine Frau zu betrügen, Luſtſpiel in 3 Akten von Th. Hell aus dem Franzoöſiſchen uüberſetzt.
Hr. Robin, Luſtſpiel in 1 Akt von L. V. G.

Vorher geht zum Erſtenmale:
Carl Beurer, Drrektor.
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